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Mıt der Veröffentlichung der kanonistischen Inauguraldissertation des {Aansa-
nischen Priesters St MBUNGA hat siıch die NZ  — zweitellos e1in Verdienst
erworben. CG1bt doch zumındest 1m deutschsprachigen Raum bisher keine
Zusammenfassung der kirchenrechtlichen Vorschriften aller Jahrhunderte über
dıe Kırchenmusik. Der Kirchenmusiker WAar auf Eınzeldarstellungen angewl1esen
WI1ıE MITTERER, Die wichtigsten kırchlichen Vorschriften für Ratholısche Kırchen-
musık (Regensburg 1905 der JOHNER ‚Die kirchenmusikalischen Vorschriftten‘
in FELLERER-LEMACHER, Handbuch der katholischen Kırchenmusik (Essen 1949
der ber auf Sachartikel ın Enzyklopädien W1e Musık ın (reschıichte un Gegen-
wart (Kassel 1949—68) der ThK (Freiburg 1957—65) der schließlich
auf Aufsätze ın einschlägigen Zeitschriften W1e Gäcılienvereinsorgan Oöln)
Musik und Altar (Freiburg), Liıturgıisches ahTrou (Münster). Als Sammlung
VO  } Eirlassen aus Jüngster eıt gaben dıe Mönche VO  - rüssau heraus: Kırchen-
musıkalısche Gesetzgebung. Die Erlasse Pius Pius XI und Pius XII
(Regensburg 1956 Mıt echt hebt deshalb die Notwendigkeit einer Be-
handlung dieses Stoffes 1m allgemeinen hervor. Als Gründe füur die besondere
Notwendigkeit 1n den Missıionsgebieten führt den polıtıschen und sozialen
Umbruch der Gegenwart diıe Wertschätzung bzw. Mißachtung der stammes-
eigenen Musikkultur durch dıe Evoluierten den Wunsch, ın die Musica Sacra
der Liturgie eın arteıgenes 1ed einzubrıingen, das den Bestimmungen
und dem Geist der ırchlıchen Verlautbarungen entspricht. hat sich als
Komponist einer Messe und mehrerer Lieder bereıts hervorgetan, und die C1-
munternden Worte HÖLTKER'’'S 1n NZ  => (1953) 313 enthalten auch für ıhn
eine anerkennende Belobigung: „Es istKIRCHENRECHT UND BANTUMUSIK  Kritische Anmerkungen  von Wilhelm Tegethoff MSC  zu MgBunGA, STEPHEN B. G.: Church Law and Bantu Music. Ecclesiastical  Documents and Law on Sacred Music as applied to Bantu Music (NZM  Supplementa XI1I). Nouvelle Revue de Science Missionnaire/Schöneck-  Beckenried (Suisse) 1963, XXXI + 211 S., sFrs 22,—.  Mit der Veröffentlichung der kanonistischen Inauguraldissertation des tansa-  nischen Priesters St. B.G. MguncGA hat sich die NZM zweifellos ein Verdienst  erworben. Gibt es doch zumindest im deutschsprachigen Raum bisher keine  Zusammenfassung der kirchenrechtlichen Vorschriften aller Jahrhunderte über  die Kirchenmusik. Der Kirchenmusiker war auf Einzeldarstellungen angewiesen  wie I. MiıTtTEreR, Die wichtigsten kirchlichen Vorschriften für katholische Kirchen-  musik (Regensburg 1905) oder D. JoHNEr ‚Die kirchenmusikalischen Vorschriften‘  in FELLERER-LEMACHER, Handbuch der katholischen Kirchenmusik (Essen 1949)  oder aber auf Sachartikel in Enzyklopädien wie Musik in Geschichte und Gegen-  wart (Kassel 1949—68) oder LThK (Freiburg 1957—65) oder schließlich  auf Aufsätze in einschlägigen Zeitschriften wie Cäcilienvereinsorgan (Köln),  Musik und Altar (Freiburg), Liturgisches Jahrbuch (Münster). Als Sammlung  von Erlassen aus jüngster Zeit gaben die Mönche von Grüssau heraus: Kirchen-  musikalische Gesetzgebung. Die Erlasse Pius’ X., Pius’ XI. und Pius’ XII.  (Regensburg 1956). Mit Recht hebt M. deshalb die Notwendigkeit einer Be-  handlung dieses Stoffes im allgemeinen hervor. Als Gründe für die besondere  Notwendigkeit in den Missionsgebieten führt er an den politischen und sozialen  Umbruch der Gegenwart — die Wertschätzung bzw. Mißachtung der stammes-  eigenen Musikkultur durch die Evoluierten — den Wunsch, in die Musica Sacra  der Liturgie ein arteigenes neues Lied einzubringen, das den Bestimmungen  und dem Geist der kirchlichen Verlautbarungen entspricht. M. hat sich als  Komponist einer Messe und mehrerer Lieder bereits hervorgetan, und die er-  munternden Worte G. HöLTKEr’s in NZM 9 (1953) 313 enthalten auch für ihn  eine anerkennende Belobigung: „Es ist ... zu hoffen, daß sich bald viele begabte  und sorgfältig ausgebildete Söhne des schwarzen Kontinents an die endgültige  Arbeit der Einführung der afrikanischen Musik in die Kirche machen. Nur  sie werden es mit letzter innerer Kompetenz tun können.“  Für die Dissertation ist es keine geringe Empfehlung, daß sie von so vielen  illustren Fachleuten betreut und gefördert wurde. M. studierte an der Universität  der Propaganda-Kongregation in Rom, wo er im Jus canonicum promovierte,  hörte außerdem Missionswissenschaft in Fribourg und sucht Rat in Musik-  ethnologie bei Prof. M. SCHNEIDER, in Musikwissenschaft bei Prof. K. G. FELLERER  und seinem Assistenten Dr. R. GÜnTHER. Neben dieser hervorragenden Aus-  bildung kommt der Dissertation die Nutzung hervorragendster Bibliotheken  der Welt zugute. So reichhaltige Dokumentationen, wie sie in den Appendices  zusammengestellt sind (A — Quotations from the Fathers and Authorities of  the early and _ Medieval Church; B — I. Principal Documents on sacred art,  music and adaptation; II. Principal Documents on language in the Liturgy;  C — I. Some of the collections made so far; II. Some achievements made so far)  oder wie sie die Verzeichnisse der benutzten Literatur (XVII—XXXI), nach  45hoffen, da sıch bald viele begabte
und sorgfaltig ausgebildete Söhne des schwarzen Kontinents dıe endgültıge
Arbeıt der Eınführung der afrıkanischen Musık 1n die Kirche machen. Nur
S1e werden mıt etzter innerer Kompetenz tun können.“

Für dıe Dissertation ist keine geringe Empfehlung, dafß sS1e VO  3 vielen
illustren Fachleuten betreut un gefördert wurde. studierte der Universität
der Propaganda-Kongregation In Rom, CT 1MmM Jus canonıcum promovıerte,
hörte außerdem Missi:onswissenschait ın Frıbourg und sucht Rat 1n Musık-
ethnologıe be1 rof. SCHNEIDER, 1n Musikwissenschaft bei rof. FELLERER
und seınem Assıstenten Dr. "UÜNTHER. Neben dieser hervorragenden Aus-
bildung kommt der Dissertation dıe Nutzung hervorragendster Bibliotheken
der Welt zugute. So reichhaltıge Dokumentationen, W1€E S1e 1n den Appendices
zusammengestellt sınd Quotations i{rom the Fathers an Authorities of
the early an: Medieval ur Principal Documents sacred art,
MUus1ıc an adaptatıon; I1 Princıipal Documents Janguage 1n the Liturgy;

ome of the collections made far; I1 ome achievements made far)
der WIE S1C dıe Verzeichnisse der benutzten Literatur (ZVIHN— XXAXI), nach
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Quellen un! Autoren geordnet, anführen, lassen sıch 1Ur Zentren erstellen,
WI1E Kom S1E für Kıirchenrecht, Liturgik, Kırchenmusik un Missionswissenschaft
1n seinen Spezlalbıblıotheken besıtzt, London miıt selner International Afrıcan
Instıitute Library für diıe Musıkethnologie, der WI1eE Koodeport 1 Iransvaal
mıt der Internatıonal Lıbrary 0J Afrıcan MuS1C das Zentrum ıst für Schall-
plattenserıen AUS allen afrıkanischen Völkern. Daß eın weıteres Zentrum
nıcht benutzte, namlı;ch das Königlich-Belgische Museum In Tervuren, macht
sich, W1e€e spater zeigen seıin wiırd, 1n den Darlegungen seıiner Arbeıt bemerkbar.

Das Ihema der Dissertation ist durch den Untertitel verdeutlicht. Um VO  -

vornhereın den Primat dem kirchenmusikalischen Gesetzwerk zuzuordnen, betont
IVL ‘” T ’his 15 thesis Canon Law After havıng consıdered the law,
historıcally and canonıcally 1n art One iıntend to apply 1t the Bantu
Musıc 1ın Part 1 wo through Church’s documents” AUID). Somit handelt sıch

erster Stelle e1in quellenkundliches Forschungs- und Dokumentationswerk,
das dıe kirchenmusikalische angeht. Beginnend bei der
Tempelmusik der davidisch-salomonischen eıt DIs hın ZUI babylonischen (ze-
fangenschaft, behandelt als dritte Periode die Erneuerung der regulıerten
synagogalen Chor- un! Instrumentalmusık AUS den Schriften des Ä AaUus

historıschen Werken, etwa besonders des FLAVIUS JOSEPHUS, SOWI1E AUS archäolo-
gischen Daten In subtıler Forschungsarbeit erulert weıter Vorschriften, d1e
die Organisation, den (xottesdienst, die Kıten, ber auch die Hierarchie betreffen.
die Privilegien, dıe Immunitaät der Irregularıtat der Mınıstr1, schliefßlich selbst
Kırchenweihen, lıturgische Gewaänder un! Gesänge. Aber all 1€es wiıird unter
dem Axıom gesehen: «In vetere testamento latet, 1n NOVO veius patet.>»

sıicht kurzum 1m streng geordneten synagogalen lıturgisch-musikalischen
Bereich dıe Vorstufe füur das ın der christlichen Kıirche entstehende kanonische
Gesetzeswerk, das die lıturgıische Musık umgreıft (54s) Diese rechtskundliche
Darstellung führt den Autor einem generellen Überblick ber die Musık
des erwaählten Volkes, das keinen nterschied kannte zwıschen weltlicher un:
relig1öser Musık Mıt größter Sorgfalt untersucht die Bücher des nach
Zeugnissen über Gesänge, Instrumente un Tänze; charakterisiert dıe lyrı-
schen und didaktischen Lieder, die Hymnen un: Cantica: spezifiziert diıe
Vielfalt der psalmodischen Formen un!: die responsorl1ale der antıphonale
Vortragsweise der Psalmen, hebt besonders dıe Anwendung des Reifrainsingens
hervor un! zahlt kunstvolle Stilmittel auf W1€e das alphabetische Akrostikon, die
Anaphora, dıe Kpıiphora un: den Parallelismus der Glieder. Ebenso gründ-
lich wırd dıe Frage nach dem Instrumentarıum beantwortet. Streichinstrumente
WIE Harfe, Leier un Psalterium: Blasiınstrumente WIE 1 rompete, Flöte, Doppel-
oboe: Schlaginstrumente W1E Handtrommeln, Zymbeln, Sistren und Schüttel-
instrumente werden aufgezählt und 1n ihrem Zusammenwirken geschildert
59—62

An Tänzen, die natürlich Schlaginstrumente nıcht entbehren konnten, zahlt
der Autor LUr Davıds Tanz VOT der Bundeslade auf und den Marıas, der
Schwester des Moses, doch erwaäahnt den JT anz als integrierenden Bestandteil
der jüdischen Lıturgıie. Die Schlußfolgerung dieser kanonistischen un exegetisch-
musikgeschichtlichen Untersuchung fFaßt mıt den Worten ZUSammmeenN: “Il'l the
Old Testament GE clearly the dıyıne legislatıiıon lıturgical mMus1c taken
from Jewiısh primıtıve mus1ıc” (62) Die zielbewußte Anwendung dieses Krgeb-
nısses lautet: “ T’he primıtıve Mus1ıc of Old 1 estament 15 VeEry simılar {O that
of the Bantu VCII to-day God chose that MUS1C tor hıs cult type of the
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future Testament TLaw 63) Ks verdient noch hinzugefügt werden, dafß
durch reichliche un!: treffende Zaitate A4us moderner Spezilallıteratur alle Ergeb-
nısse erhartet sıind Hatte hier bei dem Hıinweis auf dıe Bantumusik t{wa
auf die Feststellung VO  H Percıval KIRBY 1219 D Bantu) verwiesen:
„Die Musik der Eingeborenen-Kassen Suüdafriıkas der Völker, dıe sudlıch des
Lımpopo, ungefähr sudliıch des Breitengrades leben) ist deshalb VO  w be-
sonderem Interesse für dıe Musikforschung, weiıl scheint, dafß sich be1 dıesen
Völkern gew1sse Restspuren eiıner sechr frühen Musıkausübung erhalten haben”,
annn ließe sıch schon hıer deutlich das Schema eruleren, das 1m AaNZCH Werk
angewandt wiıird Der Vergleich hierfür mıt einer Brücke lıegt schr nahe
Eckpfeiler sınd die kirchenrechtliche Gesetzgebung und dıe Bantu-(Kirchen-)
Musık; den Brückenbogen bıldet die Kirchenmusikgeschichte, die exegetisch,
liturgiegeschfichtlich und literaturwissenschaftlich erhellt wırd Es drangt sıch dıe
Frage auf, ob die musikethnologische und missionsmusikalische Grundlage für
die LICUu schaffende bantunesische Kirchenmusik miıt gleicher Intensität uUun:!
Tiefenlotung erarbeitet wıird

Um dieser Frage 1n iıhrem doppelten Aspekt bıbliographisch SOWI1e 1n einıgen
grundlegenden Musikproblemstellungen krıtiısch erganzend nachgehen kön-
B: sicht Rez sıch SCZWUNSCH, die laudatıo des Hauptteıiles, der die Fontes
Juris (‚anonıcı ZU Kanon 1264 offenlegt un!: dıe Legislatıve der Papste
und Konzilien begründet angefangen VO I rullanum b1ıs hın ZUT Apostolischen
Konstitution Jucunda laudatıo JOHANNES’ VO 1961 einem
Experten des Kanonischen Rechts ZU  an Krıtik und Würdigung überlassen.
Hıngegen SC 1 gestattet, die Anwendung der neuesten kirchlichen Verlaut-
barungen auf dıe Bantumusik (Part [ wo) eingehender untersuchen.

umreißt das 1e]1 selıner Dissertation 1ın aller Kürze mıt den Worten:
.„we iıntend tO work the Bantu Musıc 1n order to arrıve to Bantu
Christian Music TIhe formal element therefore 15 the Canon Law concerning
Church Musıc, the materıal element being the Bantu music” AUIN). Da den
volkıschen Begriff Bantumusık 1 generellsten Sınne versteht, geht e1n-
deutig hervor AUS der Weiterführung: Our fiıeld of research and application has
first an toremost ocused Tanganyıka; do not, however, INCAall to 1gnore

overlook other parts of Bantu Africa SINCE, in spıte of notable differences
amMon$s trıbes, Janguages, Costums, folklores anı cırcumstances, Ad1icC convınced
of the tact that Bantu Music 15 generally an typıcally simiılar” 1b.) Daraus
dart mıiıt Sıcherheit gefolgert werden, da auch dıe kongolesischen Bantuvölker,
i{wa dıe Nkundö-Möngo mıiıt den Ekonda eingeschlossen se1n mussen, dıe das
zentrale T’schuapagebiet miıt der Hauptstadt Mbandaka ehemals Coquilhatville)
bewohnen. Rez möchte hıerher Vergleiche ziehen dürten.

Für die LErörterung der Bantumusıiık hat siıch eın Prinzıp ZU Matfßstab
S  IN  €  5 das vorangestellt werden verdient: “We’ll d1iscuss mMus1cC not
€eX professo' AaSs the musicologıst would, but only In far ıt 15 NECCESSALY ın
OUT WaYy an tO illustrate OUuU formal end” AI Mıt dieser sich
spezıell auf die Bantumusık beziehenden KErklärung, cd1€ respektieren gailt,
ann aber wohl kaum eın objektiver Mafßstab gegeben se1n. Sie entschuldıgt
ındes den Rechtsgelehrten, dafß keine Notenbeıispiele bıetet, keine direkten
Musikanalysen, keine theoretischen Untersuchungen der zahlreich auf-
geführten musikethnologischen und kirchenmusikalischen Schallplatten. Aber weıl
Ccs sich be1 der Behandlung der jJüdischen Tempelmusik, bei der Entstehung der
frühchristlichen Kirchenmusik, bei der lıturgischen Musıiık der Östkirchen, be1 der
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Mehrstimmigkeit des Mittelalters, be1 der Geschichte der Orgel uUuSW. einwandfrei
zeigt, dafß Vft sechr ohl und gründlich die Ergebnisse der Musikwissenschaft
einzubeziehen und für seinen Brückenschlag nutzen weiß, sıeht Rez sıch
CZWUNSCH, nach einem objektiveren Maißstab für ine gerechte Krıiıtik suchen.

Die Überprüfung der Bibliographie erg1bt, dafß die bedeutendste Musık-
Enzyklopädıe der Welt Die Musık ın Geschiuchte und Gegenwart Wr 8 MGG)
Aaus dem Bärenreiter- Verlag Kassel (1949—1968) nıcht genannt un! benutzt
wurde. In diesem Kompendium des musikalischen Wissens unserer eıit ist schon
1949 der alle Sachgebiete un die Speziallıteratur umtassende Artikel ‚Aifrıka-
nısche Musik‘ VO  $ Hans HICKMANN (SP 128—132) und der sicher für dıese
Dissertation unentbehrliche Artikel ‚Bantu' VO  D Percival KIRBY (Sp E

erschienen. Auf andere Artikel wırd noch hınzuweılsen sein. Da diese
Summa Musıcologıca jeden Nichtmusikwissenschaftler 1n die Lage versetzt, sich
ber jedes Sachgebiet dem heutigen wissenschaftlichen Stand entsprechend
informieren, ist 1n ihr der objektive Mafßstab gegeben, mıiıt dem werden
darf der Sar werden MU: Daß die einschlägıgen Veröffentlıchungen
VO  ( Prof Dr Marıus CHNEIDER ‚Ethnologische Musikforschung : Handbuch
der Völkerkunde, hrg VO:  } PREUSS (Stuttgart 1939 135—172, 1957 e
110:;: ‚Ist dıie vokale Mehrstimmigkeit ine Schöpfung der Altrassen”?‘: cta
Musıicologica 23 (1951) 40—48; ‚Gesänge AUS Uganda’: Archruo für MusıR-
Jorschung 185 ff; ‚Über cdie Verbreitung afrikaniıscher Chortormen::
Zeıtschrıft für Ethnologıe 1938 78—88; :a relatıon entire la melodie et le
langage dans la musique 1N01se‘’: NUATLO Musıcal (1950) 62— 68 nıcht
genannt SINd, hatte entschuldigt werden können, weıl S1e schwer auffindbar
sind; ber seıt dem Erscheinen des MGG sınd S1C unter dem Namen des elt-
bekannten Musikethnologen schnell feststellbar. Ferner mußten ZUrTr Grundlagen-
forschung der Sprache, der Gesange, der Mehrstimmigkeıit, der Tänze un! des
Instrumentarıums der Bantuvölker jJeweıls noch viel Studien i{wa die VO  I

HULSTAERT, BOELAERT, DE ROoP VAN DER KERKEN angeführt
werden. Die Andeutungen mogen genugen und darauf hınweısen, elch eın
Reichtum ZUT Auswertung bereitliegt, der den dıe eigene Sache ergreifenden
Wissenschaltlern Afrikas Aaus der SONst übel beleumdeten Kolonialzeıt
dienen ann.

schildert die Bantunesen (8 als “born ıth musıcal abılıties: wiıth the vol1ce
an hearıng” ..  as masters of rhythmical art Ihey have genuıne MUuSI1C, he
50C5 Sayıng, hıch puzzles Kuropeans NO an agaın, not being successtul
to analyse ıts complıcated polyrhythmic eft.” Er schlußfolgert: I 15 Iso
fact that Bantu have abundantly r1C] treasure of n dances an VAarı0us
usıcal instruments” (9) An Gesängen werden 1n 12 Zeilen NUur (rattungsarten
aufgezählt; dıe Tänze werden mıiıt 17 Zeilen füllenden Namen angeführt. Dazu
WIT SN weıteren Örientierung auf Speziallıteratur verwıesen. Das Instrumen-
tarıum wıird e1n wen1g ausführlicher, ber auch ebenso 1n rein namentlicher
Aufzählung nach den verschiedenen Gattungen: Idiophone, Jlas- Uun!: Streich-
instrumente aufgeführt. Eine Bemerkung jedoch verdient besondere Beachtung:

all melodies ave words, whether not those words ATC actually SUNs,
that when melody 15 played upon musıcal instrument, words ALC automatically
conceptualızed, although they INnAaYy not be verbalızed” 103 Dieser einzıge
1nwels auf dıe Irommelsprache hätte mehr Beachtung verdient 1mM Zusammen-
hang mıt dem Phänomen der Bantusprache als Tonsprache (!) das -
genannt bleibt. Darauf so1] spezıell zurückgegriffen werden.
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Um dıe Charakterisierung der Bantumusik durch abzuschließen muß noch
auf dıe Zatate Aaus der alteren portugilesischen Literatur hingewlesen werden
dıe die hohe soz1iale Stellung der Musiker alter eıit belegen Ausführlicher
geht aut dıe Musıiık der Naturreligion C111 "Accordıingly there AIC relıg10us
festivals publıc SCAaLNCCS meeings of secret socletl1es relig10us orders pOSSCSS10N
dancıng, offerings and sacrıliıces ell COMNSCIOUS manıpulatıon of rıtual
materıals for specific goals JE p amla a Der Eintluß der Geister auf Besessene der
sonstıige als Medien wirkende zel1 sich besonders der rıtuellen Musik als
emotıonale Intensivierung un! Symbolhaftigkeit Zu den genannten Besessenen-
Gesängen un: Tänzen finden siıch der kongolesischen Literatur der ebenso
der magısch wirksame Charakter hervorgehoben wırd sehr ausführliche Be-
schreibungen vgl BOELAERT MSC ‚Yebola’: Kongo-Overzee Okt 1934 IO
1 ‚De geesten der afgestorvenen': Hooger Leven 9’ 1935, 12 ‚Hekser1] D1] de
Nkundoö‘ Kongo VETZEE 27 1935/36, 139— 155 usf.)

Da der relig1ösen Musık der Bantu sıch die stärkste Verwurzelung 1111

Geistigen zeIgT beweıisen dıe Zeilen the ceremonıial would doubt
be the last musıcal stronghold of trıbal tradıtion withstanding almost to the last
moment the onrush of foreign influences (14) Den tiefen Zusammenhang
zwıschen Religion un! Musik die hohe Bedeutung der sakralen Musik als
Kulturfaktor und ihr starker symbolhafiter Charakter werden deutlich heraus-
gestellt Vf schließt mıiıt der Feststellung, da{fß viele dieser Gesange strukturell
der Form der Psalmen ahneln Ebenso mundet die Beantwortung der Frage nach
dem relig1ösen Janz der Feststellung “It therefore high t1iıme 10 W tO
collect an study thiıs deeper before 1T disappears totally und S1C gıpfelt

dem Wunsche Perhaps 1{ Ca be christianızed ‚. 18)
Alles allem muß festgestellt werden dafß die musikethnologischen Grund-

lagen karg und VOT allem nıcht tiefgreifend sind Wenn JOHANNES
Jucunda lIaudatıo sagt certatur spiırıtuale emolumen-

tum illıc ortas modulatıiıones collıgere polire et catholicae relig10n1s uUuSumll
cConvertere ıta hiet quoquc ut autochthonae relıg10sae U5S51Ca4cC fundamentum
1lacıatur>» dann INUuUSsSCN autochthone Kirchenmusik begründen können
JENC Elemente intensıver studıert werden die als Wesensmerkmale der Bantu-
sprache un! -musık gelten Die konziliaren und nachkonziliaren Verlautbarungen,
dıe Möglıchkeiten Liturgie den heimischen prachen eroffinen un:! die
actuosa partıcıpalıo des Volkes als Prinzıp herausstellen machen C111 solches
Studium noch dringlicher

Hierzu gehört zweitelsohne dıe die Bedeutung der
Worttöne für die autochthone Kirchenmusik KIRBY tüuhrt MGG
Sp 1226 Aaus In den Bantu- un! Hottentottensprachen bestimmen die 1lon-
höhen auf denen die Wortsilben gesprochen werden, weıtgehend die Bedeutung
dieser Worte un!' dıese Tatsache hat durch lange eıt die Natur der Vokal-
melodien der Bantu beeinflußt Es annn der 1at testgestellt werden dafß die
Melodien der altesten Zeremonlialgesange die der Regel selbst vVvon

großen dangergruppe uN1soNO vorgetragen wurden durch die Sprachtöne der
ortsilben geformt un: diese hinwiederum VO  } den Melodien verzıert wurden
Wo der Versuch Mehrstimmigkeıit der Vokalmusik der Kingeborenen
gemacht wurde scheint 10Cc Art VO  e Quinten Organum das sich den Grenzen

pentatoniıschen Leıiter entwickelt hat die Grundlage SC1H Der Grund
für Nnen solchen Parallelismus 1St nıcht schwer erkennen Da der Sprechton

hohem aße die Wortbedeutung bestimmt tolgt daraus dafiß die Stimmen

ZM /69



der Sanger 1n Parallelen tortschreiten mussen. Unter diesen Umständen ist ine
echte Mehrstimmigkeıit, W1E WITr s1e verstehen, unmöglıch un! annn siıch nıcht her
entwickeln, als der lI1on aufhört, eın vorherrschender Faktor 1n der Sprache
sSeinNn und der Akzent seine Stelle trıtt (Dieses Prinzip wurde VO Vi ZUI

ersten Mal 1926 formuliert)  ‘“ (Literatur: ‘Some problems of primıtıve harmony
nd polyphony, ıth speclal reference {O Bantu practice‘: Alr 5CL,
1926 eitere Arbeiten mıt Notenbeıispielen tinden sich 1ın MGG 17 Sp 12285
Nicht genannt siınd darın VO  - HULSTAERT, ‚Les tONs Lonkundö’: Anthropos
O  X1IX/I 1934 75—097; 11 309— 419 Ferner ‚De telefoon der Nkundo ıb
XX  wa 1935 655—668 Der gleiche Sprachforscher hat 1in seinen beiden Wörter-
büchern (Tervuren 19592 1956 und ın Praktısche grammatıca vun het Lon-
kundo Kongo-Uverzeebibliotheek (Antwerpen durch die entsprechende
Zeichensetzung ber jedem Wort diese wichtige Eigenart gekennzeichnet. Um
dıie Beziıehungen VO  - Wort der besser VO  =) Tonwort un: Melodie aA1ll-

schaulıchen, veröffentlicht Rez sechs der Ifano- Jagdgesänge, dıe ZU Jagd-
zeremoniell der Nkundo gehören, dem altesten Musikgut, das sS1e besitzen. Die
Tonaufnahmen wurden 1951 VO  - DE KNOP MSC gemacht, S1e betinden sich 1m
Missiehuis 1n Borgerhout-Antwerpen. Diıe tonologischen Zeichen wurden VO  -

HULSTAERT ber dem ext angebracht. rof. CHNEIDER überprülfte dıe
I ranskrıptionen. Die eingehende Analyse und dıe Ableitung der Gesetzmäßig-
keıten können verständlicherweise hıer nıcht geboten werden (ein Beispiel 1n
der Notenbeilage).

Rez hat 1n mehreren musikwissenschaftlichen Artikeln bereıts auf die Wichtig-
keit der Tonologie hingewilesen. Da S1C 1n der Bıbliographie der hier besproche-
11E1 Dissertation nıcht genannt werden, se]en S1E uUrz angeführt: ‚Die Kirchen-
musık 1n den Missionen:‘: Handbuch der katholıschen KırchenmusikR VO  } FELLERER-
LEMACHER (Essen 1949 162 ‚Das Kirchenlied be1 den Negern': ZM  D 1956,
120 £.:; ‚Afrıkanische Musik un: die Kırche 1ın Afrıka : ZM  > 1962, 54—58:
‚.Die katholische Kirchenmusık ıin den Missionen:': S VII Ba S Missıon,

5Sp 455
Dieses elementare Prinzıp aller bantunesischen Sprachen erhalt LCUC Bedeutung

für die wortgebundene lıturgische Musik, WC11N 1Nanl dıe VO Vatiıcanum I1
gebotenen Möglichkeiten einer Liturgie 1n den Volkssprachen berücksichtigt.
In der Instructio Musıcam Sacram (VIL, Nr 54) ist tüur die Vertonung mutter-
sprachlicher lLexte festgelegt: „Dabe sind Geist un: (Gesetze jeder Sprache ZU

beachten und die Eigentümlichkeiten und Besonderheiten jedes Volkes he-
rücksichtigen.” die Akklamatıonen, die Lektions- und Evangelien-Periko-
PCH, das Proprıum, das Ordinarıum und dıe Psalmodie mussen be1 der Vertonung
dıe Worttöne beachten., un: jedes Melodiemodell, das 1n Noten fixiert wird,
muß für 1ne Mehrstrophigkeit den STtETS wechselnden W orttönen gegenüber
iten sSe1InN bzw varııert werden können. Weiter ergıibt sich daraus die Folgerung,
dafß jede uübernommene festgefuügte Melodie ZU Prokustesbett eınes CUuUCH

Textes werden muß Darum wıird verständlich, da{fß der Afrıkaner jede
europäische Liedmelodie zersingt und daß die Akkommodatıon des gregorianı-
schen Chorz 1321 schr problemgeladen sSe1in MUu

Ks dürfte sıch VO  — selbst verstehen, daß diese Ton-Wort-Beziehungen sıch 1Ur

in den orıginalen Bantusprachen finden. und nıcht ın den unstlichen Misch-
sprachen der Kolonalzeıt, 1mM 508 Suaheli 139) der 1mM Lingala des Kongo-
gebıletes. Im Zusammenhang mıt der Nachricht, da die Katholiken des
Kisuaheli-Sprachgebiets seıt September 1967 eiNeEe Vollbibel besıitzen und da
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diese Mischsprache als offizielle Landessprache für JT ansania gewählt wurde
(Bıbel und Kırche 19658, dürfte dıe Vermutung nıcht unberechtigt se1n, dalß
das 1suaheliı auch ZUT offiziellen liturgischen Sprache erklärt WIT': sıch 1n
dieser Sprache, dıe durch dıe Missionsschulen sehr verbreiıtet wurde, bereits das
N: Psalterıiıum übersetzt findet, wird nırgends erwähnt.

Im Kapiıtel 11 des Teiles IL, das ohl das bedeutendste des anzZcChH Buches
ıst, breitet ine bemerkenswerte FKülle praktischer Anregungen aus, A1ıe
Verwendbarkeit bantunesischer Gresange, Instrumente und 1anze füur dıie Kirchen-
musiık erweısen. Hıer soll nıcht der Reichtum poetischer Formen der die
Fulle sakraler Rıten noch dıe unabsehbare Zahl weltlicher der sakraler Tänze
(148—184 wiedergegeben werden, die für assımılierungswürdig halt Das
musiıkelementare Grundproblem, daß 1ed un! Tanz durch das Wort, cdie
Melodıe und den Rhythmus einer künstlerischen KEınheit werden, mas hier
herausgelöst werden. Da dıie rhythmische Formel der Urgrund dieser Einheit
ıst, hat HICKMANN, gestutzt auf JONES und SCHAEFFFER, 1m MGG I)
Sp 126—1929 exakt nachgewıl1esen. Von dieser Sıcht her arft mıiıt unwiderleg-
licher Guüultigkeit schreiben: "But to make Bantu sacred MUusiC without Bantu
rhythm makes whatever” Als Wesenselement jeglıchen afriıkani-
schen Musizlıerens un!: als se1n ausdruckstärkstes Charakteristikum erzwıingt s16e,
dafiß dıe einheimische Kırchenmusik Afrikas rhythmisch gebunden seıin wird;
dafß die artgemäße Übertragung der Psalmodie, ebenfalls auf rhythmischen
Motiven aufgebaut, ine NEUEC Korm finden mußß: da: rhythmische Begleıt-
iınstrumente notwendıger sınd als die Orgel; da dem liturgischen Schreittanz
be1 den Prozessionen der Kırchenraum nicht verwehrt werden annn 166),
mas Kuropaern uch delikat klıngen! MORISETTE berichtet 1n Die Kathalı-
schen Mıssıonen FQ eingehend, W1€E die Oblatenmissionare der 10zese
(Grarua be1 den Mafa durch die Eiınbeziehung einheimischer Gestik un! des
JTanzes mıt eiıner Vielfalt orchestralen und gesanglichen Formen das Drängen
nach Liturgiereform 1n idealster Weise verwirklicht haben. schrieb VOT dem
Konzıl und betrachtete se1ine Arbeit als thorny An delıcate XIV) Das Vatica-
1U 11 kann ihn DUr ermuntert haben, se1in echt missionarisches 1e1 theoretisch
und praktisch weiterzuverfolgen.

Bericht ber INE T’agung Jerusalem — Julı
Die Internatıional Assocıation for the Hıstory of Religions ordert

ihr Anlıegen nıcht MUr auf großen internationalen Kongressen, sondern auch auf
Arbeıtstagungen, deren erste 1n Straßburg 1964; vgl ZM  z 1965, 48—51),
deren zweıte 1ın Messina un:! deren dritte 1ın Jerusalem 1968 stattfand.
Ihr IThema War die Erlösung. Die ahl der Teilnehmer un: Redner Wäar

bemessen, daß 100078  - darauf verzichten konnte, parallele Sıtzungen abzuhalten.
In bemerkenswertem Gleichmaß wurden dıie Sitzungen besucht: S1e gygaben zwischen
den Vortragen SCIN benutzte Gelegenheit Austausch un!: Anregung.

Womit 190078  $ bei Tagungen, die e1in estimmtes IThema behandeln, immer
rechnen muß, ist auch diesmal eingetreten: wichtige Beıtrage wurden nıcht VOI-


